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Milla und Ritschie sind Geschwister, gemeinsam
verlebten sie eine wohl als normal und behütet
zu  bezeichnende  Kindheit.  Mittlerweile  sind
sie  in  ihren  Zwanzigern,  leben  beide  in
Berlin,  räumlich  nicht  weit  voneinander
entfernt und einander doch entfremdet. Es gab
keinen greifbaren Anlaß für die Distanz, die

zwischen ihnen entstand. Eher war es die Trivialität ihrer
Alltage, die beide verstummen ließen und dazu führte, dass sie
sich nichts mehr zu sagen hatten. Was sie noch eint, sind die
Erinnerungen an die Zeit, als der große Bruder die kleine
Schwester Milla beschützte und ihr den Weg ebnete. Wenn auch
jeder von ihnen sich seiner Erinnerungen nicht sicher ist,
„wie viele Erinnerungen es geben mochte, die niemals wieder
hervorgerufen wurden.“

In  ihrer  in  fünf  Abschnitte  gegliederten  Erzählung
Geschwisterkinder berichtet die junge Autorin Hanna Lemke von
einer  langsamen  Wiederannäherung  zweier  Geschwister  im  oft
flüchtigen Umfeld einer hektischen Großstadt. Der Besuch eines
alten  Freundes  ihrer  Familie  und  die  Einladung  zu  einer
Hochzeit  von  Bekannten  sind  die  Auslöser  dafür,  wieder
miteinander ins Gespräch zu kommen. Sie beginnen zu reden,
über ihre Gedanken und Gefühle. Über die Zeit, die sie hatten
und die Zeit, die vor ihnen liegt. Sie erkennen, dass nicht
jede  Erinnerung  eine  glaubwürdige  sein  muss  und  sie  es
verdienen,  einander  ganz  neu  kennen  zu  lernen  und  ihre
erstarrte Beziehung zu beleben. Sich gegenseitig die Angst vor
all  dem  zu  nehmen,  was  sich  in  ihrem  Leben  falsch  und
fremdbestimmt anfühlt. Schließlich wagt der ältere Bruder ein
klares, ehrliches Hilfsangebot. Für die nächste Zeit wird er
wieder derjenige sein, der die kleine Schwester beschützt und
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unterstützt auf ihrem Weg zu sich selbst. Auch wenn ihrer
beider Leben scheinbar einfach nur seinen Lauf fortsetzt, die
Gangart in diesem Lauf wird eine andere sein.

Hanna Lemke legt mit ihrer Erzählung zwei fein gezeichnete
Charakterstudien vor. Ihr klarer Bericht zwingt den Leser zur
Langsamkeit, dazu jeden ihrer poetischen Sätze so genau und
bewusst zu lesen, wie sie auch geschrieben wurden. Hanna Lemke
erzählt  geschliffen,  sie  beobachtet  genau,  fast  schon
detailverliebt, aber sie wertet nicht. Der Leser mag seine
eigenen Schlüsse ziehen. Zwar kommt er den Geschwistern näher,
doch so richtig versteht er sie nicht. Zur Identifikation wird
er nicht aufgefordert. Er bleibt seltsam distanziert und ein
Beobachter aus der Ferne. Man legt das Buch tief beeindruckt
aus  der  Hand,  doch  richtig  begeistert  ist  man  nicht.  Das
Bemühen der Autorin, die Beziehung der Geschwister auf das
Wesentliche zu reduzieren – vielleicht ist es zu radikal. Auch
wenn man die Abgründe hinter der Banalität des Lebens spürt,
der  letzte  entscheidende,  empathische  Funke  –  mir  hat  er
gefehlt.

Nachwirken werden Hanna Lemkes Sätze. Sätze wie gemalt, fein
komponiert.  Es  sind  Sätze,  die  man  sich  in  die  eigene
Erinnerung mitnehmen und von denen man sich begleiten lassen
kann.

Die gebürtige Wuppertalerin Hanna Lemke studierte am Deutschen
Literaturinstitut  in  Leipzig.  2010  debütierte  sie  mit  dem
Kurzgeschichtenband Gesichertes, welcher von der Kritik hoch
gelobt  wurde.  Auch  Geschwisterkinder  ist  in  Summe  eine
lesenswerte Erzählung, die Lust auf mehr von dieser jungen
Autorin macht.
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